
Duie Ahre, dıe Juden UN dıe Christen
Das Symbol der Neuen Folge des Freiburger Rundbriefs 1St eıne hre
S1e prangt aut dem Umschlagblatt jeder Nummer und soll IH1ISCLE

Identität, dıe jüdisch-christliche Begegnung SAamıt ıhren geschichtlichen
Hıntergründen, SOWI1e dıe heutıige Weltsituation mıt ıhren Bedrohungen
und Hoffnungen andeuten. Zusammen der 1abwechselnd mı1t ıhren Pro-
dukten den KOrnern, dem ehl und dem Brot wurde die hre 1n der
jüdischen und 1in der christlichen Tradıtion häufig als Symbol verwendet,;

Erwählung, Hoffnung und Abgrenzung andere Bewegungen
auszudrücken.
uch heute scheint sıch dıie hre zuL als Merkzeıichen der identitätsstif-
tenden jüdisch-christlichen Bemühungen eıgnen. S1e tragt Wachstum
und Hoffnung 1ın sıch Jedenfalls 1St sS1e solchen Symbolen vorzuzıehen,
dıe der jüdısch-relig1ösen Mentalıtät unangenehm 1ın die Quere kommen.
Frau Dr Gertrud Luckner W ar daher schon Zeıten des „alten“ Rund-
briets sehr zögerlıch, WEeNn CS christlich-jüdische Verbindungs- und
Begegnungssymbole oIng Schliefßlich 1b dem Jahrgang (1978)
wählte sS1Ee W el sıch umarmende Frauen als Sıgnet des Rundbrietes. Die
Idee A Z tammıte A4US eıner karolingischen Handschriuft (Stuttgarter
Psalter), ın der Marıa, die Multter Jesu, und Elisabet, die Mutltter Johannes
des Täuters, be] ıhrer Umarmung dargestellt siınd Darunter wırd 1m
Stuttgarter Psalter DPs 54,11 zıtlert: „Barmherzigkeıt und Wahrheıit be-
SCRNCH SICH, Gerechtigkeit und Friede haben sıch geküßt.“ Die beıiden
ehrwürdiıgen Frauen sollten 1ın ıhrer herzlichen Umarmung die innıge Z-
sammengehörigkeıt VO Altem und Neuem Testament darstellen und eın

Verstehen zwischen dem jüdıschen Volk und dem olk der Kır-
chen Öördern.
Dieses Symbol erwıes sıch aber bald als fremd, vieldeutig und
komplizıert. Es hatte dementsprechend keıine lange Lebensdauer. In den
etzten Nummern des FrRu tauchte CS nıcht mehr aut
Unser Symbol eben die hre 1St jüdısch und christlich
nehmbar. Es vermischt nNıchts, W aS nıcht zusammengehört. Es bedarf
1aber besonderer historischer Begründung, damıt 6S ach allen Seıten hın
leuchten annn
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Fın rabbinisches Gleichnis und se1ine Interpreten
Im großen Genesıs-Mıdrasch er 83 ,9) findet sıch das Gleichnis VO

Weızen und VO der Spreu. FEın Chrıst, eıne Christin werden eiım Lesen
dieses rabbinıischen Gleichnisses den „ Täuterspruch“ (Mit 5 12) und
das neutestamentliche Gleichnis VO Unkraut mıtten dem Weızen
(Mt 13,24-30.36-43) erinnert. Im Gegensinn würden auch jJüdısche Lese-
rınnen und Leser des neutestamentlichen Weizen-Unkraut-Gleichnisses
Assoz1atiıonen mıiıt dem rabbinıschen Weıizengleichnis herstellen. )as
rabbinısche Gleichnis, das CS 1er darzustellen oilt, 1St eigenständıg und
fafSt das gläubig-Jüdische Selbstverständnıs SOWI1e die Gefährdungen und
die Hoffnungen des jüdıschen Volkes Der AaNONYINC Vertas-
SCIy der 1mM Jh Il. Chr lebte, 1e46 sıch VO Hohenlied / 3) inspırıeren:
Dort Sagl der Bräutigam seıner Geliebten: „Deın Schofiß 1St eın VO(
li_en umgebener Weizenhügel. CC Dıies W ar die Veranlassung für das Gleich-
111S

„ Womaut E das vergleichen ® Mıt dem Stroh, der ren UunN den Stop-
peln. Sıe führten einen Rechtsstreit gegeneinander. Eın jedes Um
meinetwillen ıst das Feld besät zworden. Da der Weızen ıhnen:
Wartet, hıs dıe Dreschzeit bommt. Dann zwerden OLV WISSECN, essent-
wıllen das Feld besät worden 1sT.
Die Dreschzeit bam Und als S$2Le ın dıe Scheune eingefahren wurden, bam
der Hausherr, worfeln. Dıie preu verflog ım Wıind Der Hausherr
ahm dıe Stoppeln UuN warf sıe auf den Boden Er ahm das Stroh und
m»erbrannte s Er ahm den Weızen UuUnN machte daraus einen Hügel. Dıie
Leute gıngen dayan vorbei, UunN jeder, der ıhn sah, kuüfste ıhn
SO dıe Weltvölker! Fın jedes Wır sıind Israel, und unNSsereLwegen 16r
die elt erschaffen zworden. Da Israel ıhnen: Wartet his der Lag
des Heıligen, gelobt se1 ET bommt. Dann werden OLV WISSEN, essent-
wıllen dıie Welt erschaffen zworden ST Das ıSst GD, WadaSs geschrieben steht:
‚Du worfelst SLe, UunN der ind verweht S$Le  c (Jes 43 ‚Sıehe der Iag
kommt, 701€E e1Nn rennender Ofen, da zwerden dıe Frechen und dıe Frevler

Stroh‘ (Mal 3.19) Aber ber Israel wırd geSagl.: ‚Du aber jubelst ber
den Ewigen, du rühmst dıch des Heıligen Israels‘ (Jes ‚Küßt den
Herrn, damıiıt nıcht ZurYNnt (PS Z I1}7
Das Gleichnıis M7@1 Phasen der Ernte VOTaus In der ErSten Phase 1St
das Feld abgeerntet, und die reiten Weizengarben liegen bereit 7ABE
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Transport aut dıe Tenne. Dıiese Garben enthalten das Wurzelwerk Samıt

den untersten Stengelteilen, dıe SaNzCH, bereıts dürren Stengel, die Ah-
renhülsen und die Weizenkörner. In dieser Wartezeıt streıten die Stop-
peln, das Stroh und die Spreu miıteinander:; jedes 111 das Feld seınet-
willen besät wIissen. Die Weizenkörner dagegen streıten nıcht diırekt,
sondern weısen auf eıne zukünftige Entscheidung hın Dıie zweıte Phase
1St die Dreschzeıit. In ıhr zeıgt sıch, da{ß das Feld NUur der Weizenkör-
18198 wiıllen besät worden 1St Alles übrıge wiırd ZGFStECHE,; zerstampft der
verbrannt. Dıie eizenkörner alleın werden VO Hausherrn und VO den
Vorübergehenden hochgeschätzt. Von Unkraut 1St nıcht die Rede
[)as Gleichnis VO Weıizen und VO der Spreu 1St der Jotamfabel Jdc D, /-

nachempfunden. In ıhr geht eıne lächerliche und alsche Köni1gs-
ahl Der wahre Könıg wırd nıcht in den Streıt hıneingenommen. Der
rabbinische Gleichniserzähler hat och andere rabbinıische Stellen VOT

sıch gehabt. In TanB (11 104 wırd HId f miıt Eıx 3012 verbunden.
‚Deın Schofß 1St einm VO Lilıen umgebener Weizenhügel‘ wırd auf Israel
bezogen. [)as olk Csottes c@1 eın Hauten VO Weizenkörnern.

„Resch Laqisch Weshalb zırd Israel mıL Weizenkörnern vergli-
chen® VWıe dıe Weizenkörner ach Maß ın dıe Höhe hinauf gelangen,
gelangen dıe Israeliten gezählt 1NS Land Israel hinayuf: dıe Altesten, dıe
Frommen und dıe VWeısen. Und QANZ Israel geht gezahlt INS Land Israel
hinayuf. Rav Tdı Aber ıst enn e1n Haufen “DO Pinienäpfeln nıcht
schöner als e1n Weizenhaufen® Dıie Welt annn nıcht mıb Pinienäpfeln hbe-
stehen, sze annn ber aufgrund IC  s Weızen bestehen.

Den Fokus des Gleichnisses bılden die Weizenkörner, die VO Haus-
herrn aufgehäuft und VO den Vorübergehenden geküßt werden. Der
Rahmen wırd VO Spreu, Stroh und Stoppeln gebildet, die sıch mıiıt ıhrer
Wiıchtigkeıit brüsten, ann aber ZeFYSIFEUL,; zerstampft der verbrannt
werden.
Dıie Phase der Gleichniserzählung bedeutet die historische Zeıt, ın
der iırgendwelche Völker sıch dıe Erwählung Israels anmaflen und dar-
ber miıteinander orund- und sınnlos streıten. Sıe behaupten, sS1e seılen das
Ziel des Schöpferwirkens (Cottes. Israel verhält sıch 1n diesem Streıt
hıg Es wei(, da{ß der Weızen ISt; dessentwillen die Welt erschaffen
worden 1St Es spielt seiıne Erwählung aber VOT den Völkern nıcht aUs,
sondern verweıst auf die Klärung der Streitfrage Ende der Zeıten
durch den richtenden CGott. Mıt der zweıten Phase, der Dreschzeıt, 1St
die Zeıt der eschatologischen Entscheidung gemeınt, in der (5Oö1t ber Is-
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rael und die Völker richten wırd Dann wırd sıch zeıgen, da{fß die Welt L1LUT
Israels wiıllen geschaffen worden 1St Das heißt Israel 1st allein

wählt und wırd alleın gerechtfertigt und 1ın der Herrlichkeit VO den En-
geln geliebt werden. Miıt den Vorübergehenden, dıe den Weızen küssen,
sınd ohl die Engel gemeınt, die Israel seiner Erwählung ach
dem endzeıtlichen Gericht Gottes preisen. Dıie Verwerfung und Vernich-
Lung der teindlichen Völker, die sıch die Israel-Würde angemadfst haben,
1St das Gegenstück 7A36 Erwählung Israels, gleichsam die Kehrseite der
Medhaıille.
Der israelische Bıbelwissenschaftler Jakob Licht schrieb VOT jer Jahren
1n der Zeıitschrift Judaica eiınen eindrucksvollen Artıikel ber das 36
schichtsdenken in der Bıbel und 1im Judentum.‘ Die jüdische und die
abendländisch-christliche Geschichte se1 eine „Weıizenziviılisation“,
deren Charakteristiken eiıne „große Liebe den Ursprüngen“ (Philaitia)
gehöre. Brot AUS Weıizen und anderen Getreidearten bılde die Grundnah-
rung „ VOIN Taschkent bıs San Francısco und VO Atlas bıs ZUuU Nordkap“

Dieser Weızenzivılisation stehe die Reiszivilisation des Fernen
(J)stens gegenüber. Wenn die Menschen der „ Weızenzivilısation“ 1HAT
schlechtes der Sal eın Brot bekommen, ann fühlen sS1e sıch unbehag-
iıch und eriınnern sıch das gute Brot und das damıt zusammenhängen-
de Wohlbefinden früherer Tase und Zeıten. Es 1St überhaupt für Juden
und Christen typısch, da{fß s1e Früheres und Ursprüngliches den-
ken, ıhre Oomentan Lage verstehen können. Vom Früheren her
wıssen S1Ee ıhre ULE Ausgangslage, die S1e als Erwählung durch Gott
und als Verpflichtung für verantwortliches Handeln verstehen. Gutes
Brot und zute Zukunft o1bt CS NUL, WCECNN S1e ıhren rsprüngen gemäß le-
ben Jakob Licht blättert iın seiınem Autsatz die Biıbel durch und
findet seine These fast aut allen Seıten der Heılıgen Schrift bestätigt. Er
hängt seıne philosophischen und hermeneutischen Gedankengänge e1-
HET Story autf
Eıne israelısche Reisegruppe kehrte neulich VO eıner Fernostreıise
rück Auft der etzten Statıon, 1m Athener Flughafen, bekam die Gruppeendlich wıeder u duftendes Brot vorgesetzt. Da merkte S1€, da{fß S1e
bereıits wıeder in heimatlichen Gefilden WAafl, obwohl S1e das oriechische
Ausland immer och umgab. Das Brot eriınnerte S1€e ıhre eıgene Ernäh-
s_ und Lebensbhasis. ach der Landung 1n Tel Avıv lud eın Teilneh-
INer die übrigen bel sıch Hause eın und SCLZfE iıhnen duftendes

Biıblisches Geschichtsdenken un apokalyptische Spekulation, Jud 46 208-
224
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Brot VO Bäcker (nıcht VO Supermarkt) VOL. Der relig1Öös nıcht
mehr praktizierende Mann sprach VOTL allen (3ästen die tradıtionelle Be-
rakha ber das Brot: „Gelobt se1lst du, Ewiıger, Gott,; Könıg der
Welt! Er bewirkt,; da{fß Brot AUuUS der Erde herauswächst“ (bBer 353) Dann
verteılte das Brot alle Jle erahnten 1U ıhre Ursprunge, dıe Be-
dingungen und Verantwortlichkeiten ıhres Lebens und die Erwählung
durch (30tt
Jakob Licht hat miıt seinem Auftsatz dem rabbinıschen Gleichnis VO

Weızen und der Spreu indirekt einen aktuellen ınn gegeben. Er 1St nıcht
der einz1ge Interpret dieses Gleichnisses. Vor iıhm hat 1eSs schon der DIO-
phetische Kabbalıst Abraham Abulaftıa (1240-1291) mıt seıner Erzählung
VO der verlorenen Perle uch Lessing gehört miıt seınem „Nathan
der Weıse““ den Jnterpreien. Dasselbe oilt für Joseph Roth
und seinem Gleichnıisroman „LevıathanP Licht hat aber eınen Punkt
deutlicher als alle seıne Vorgänger herausgestellt: Das Brot, die Ahre, der
Weizenhalm, das Getreıide 1St eın wirkkräftiges, Aaus der Vergangenheıt in
die Gegenwart hineinreichendes Symbol, das Juden ımmer wieder ıhre
Geschichte und ıhre Bestimmung bındet und das auch für Christen ıden-
titätsbestimmend ISt Die abendländische Kultur 1St VO  , der Frucht der
hre her gepragt, und geht darum, zusammenzukommen und das
Brot miteinander teılen. Dıie hre 1St nıcht NUur eın relig1Ööses, sondern
auch ein kulturelles und zivilısatorısches Symbol für Juden und Christen.
Der Freiburger Rundbriet legt daher nıcht 1Ur jüdisch-christliche OBrı
LHELN aut den Tisch, sondern auch jüdisch-literarische, jüdisch-kulturelle
und christlich-literarısche, Ohristlich-kulturelle. Iieses zweıte eft
bringt diesem Aspekt eıne Nn Reihe VO Rezensionen ber bel-
letristische jüdiısche Werke

Nenutestamentlich-christliche Anknüpfungen
ach der ersion des Matthäus wIıes Johannes der Täufer auf den ess1as
als den kommenden ( S1sf. und Feuertäuter hın und rief ZUTr Buße auf, da-
mıiıt das Gericht (sottes dıie Menschen nıcht iın seıner SaNZCH Härte tretftfe:
„Schon häalt die Wortfschauftel 1n der Hand: wırd die Spreu VO We1-
Z rTennen und den Weızen in seıne Scheune bringen; die preu aber
wırd 1n nı1ı€e erlöschendem Feuer verbrennen“ (Mit 3, 12) Dıes OÖOrt sıch
WwW1e€e eıne Varıatıon des rabbinıschen Gleichnisses VO Weızen und der

Zur Auslegungsgeschichte vgl Gleichnis Nr 21 1n Clemens Thoma/Sımon Lauer;
Dıie Gleichnisse der Rabbinen, Bd HI (ın Bearbeitung; erscheıint
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preu Der Weızen 1St bei Johannes und 1m rabbinıschen Gleichnıis das
Symbol des lebendigen, ZUT Umkehr bereıten Volkes Csottes. Ahnliches
gilt VO Jesus-Gleichnıis VO Unkraut mıtten dem Weızen (Mt
B:  = uch da geht CS die endgültige Annahme des We1-
ecns durch den Hausherrn und das Verbrennen des Unkrauts und da-
MI1It Erwählte und Zurückgewiesene. Es 1STt zuL möglıch, da{ß das Neue
Testament und die Rabbinen AUsS eınem gemeınsamen Gleichnisschatz gC-
schöpft haben Möglıch 1St auch, da{ß die Rabbinen ıhr Gleichnis iın be-
wufter Opposıtion das ınzwıschen populär gewordene a._

mentliche Gleichnis VO Unkraut mıtten 1M Weızen geschaffen haben
In jedem Fall geht CS eıne Umkehr-Predigt Menschen, die das yläu-
bıge /7utrauen haben, da{fß S1€e Weızen nıcht Unkraut und nıcht Spreu
sınd DDiese Menschen sollen 1aber auch wıssen, da{ß S1e 1n akuter (5Se
tahr sınd, nutzloser, verdorrter Abtfall werden.
Das Christentum trat Ühnlich w1e das Judentum dem Symbol
der Ahre, des Weızens und des Brotes seınen Weg durch die Geschichte

DDIies 1St bereıts 1im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung deutlich
spürbar. In der ‚Lehre der 7woöltf Apostel“ (Didache), die eLtwa gleichzeı-
t1g mM1t den Evangelıen (vielleicht teilweise och ZUVOT) entstanden ISt,
tindet sıch eın Gebet, das anläfßslich des „Brechens des Brotes“, also be]
eucharistischen Zusammenkünften, gesprochen worden 1St „Wır danken
dır, unNnserm VaterSpreu an. Der Weizen ist bei Johannes und im rabbinischen Gleichnis das  Symbol des lebendigen, zur Umkehr bereiten Volkes Gottes. Ähnliches  gilt vom Jesus-Gleichnis vom Unkraut mitten unter dem Weizen (Mt  13,24-30.36-43). Auch da geht es um die endgültige Annahme des Wei-  zens durch den Hausherrn und um das Verbrennen des Unkrauts und da-  mit um Erwählte und Zurückgewiesene. Es ist gut möglich, daß das Neue  Testament und die Rabbinen aus einem gemeinsamen Gleichnisschatz ge-  schöpft haben. Möglich ist auch, daß die Rabbinen ihr Gleichnis in be-  wußter Opposition gegen das inzwischen populär gewordene neutesta-  mentliche Gleichnis vom Unkraut mitten im Weizen geschaffen haben.  In jedem Fall geht es um eine Umkehr-Predigt an Menschen, die das gläu-  bige Zutrauen haben, daß sie Weizen — nicht Unkraut und nicht Spreu —  sind. Diese Menschen sollen aber auch wissen, daß sie stets in akuter Ge-  fahr sind, nutzloser, verdorrter Abfall zu werden.  Das Christentum trat — ähnlich wie das Judentum — unter dem Symbol  der Ähre, des Weizens und des Brotes seinen Weg durch die Geschichte  an. Dies ist bereits im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung deutlich  spürbar. In der „Lehre der zwölf Apostel“ (Didache), die etwa gleichzei-  tig mit den Evangelien (vielleicht teilweise noch zuvor) entstanden ist,  findet sich ein Gebet, das anläßlich des „Brechens des Brotes“, also bei  eucharistischen Zusammenkünften, gesprochen worden ist: „Wir danken  dir, unserm Vater ... für das gebrochene Brot ... Wie dieses gebrochene  Brot, das in den Bergen in der Zerstreuung aufgewachsen ist, gesammelt  und eins geworden ist, so ähnlich möge deine Kirche von den äußersten  Enden der Erde her zu deinem Reich hin versammelt werden ...“ (Did  9,1-4).? In der Vereinzelung und Zerstreuung kann also der christliche  Mensch nicht leben. Er muß mit anderen zusammengebracht und zu ei-  ner Einheit werden. Nur so kann eine Bewegung auf das Reich Gottes hin  Wirklichkeit werden. Ähre, Weizen und Brot deuten den christlichen  Willen zum Aufbruch auf das Reich Gottes hin an. Dieses Reich iıst die  weit größere, weit umfassendere und weit vollkommenere Wirklichkeit,  als es die Kirche je sein kann. Was im neutestamentlichen Gleichnis als  Unkraut und im rabbinischen Gleichnis als Spreu bezeichnet und ent-  sprechend verurteilt wird, das sind in den Kategorien des FrRu die Anti-  semiten und Rassisten.  3) vgl. Willy Rordorf/Andre Tuilier, La doctrine des Douze Apötres (Didache) Paris  1978, bes. 174-177.  86  FrRu NF 2-1993/94für das gebrochene BrotSpreu an. Der Weizen ist bei Johannes und im rabbinischen Gleichnis das  Symbol des lebendigen, zur Umkehr bereiten Volkes Gottes. Ähnliches  gilt vom Jesus-Gleichnis vom Unkraut mitten unter dem Weizen (Mt  13,24-30.36-43). Auch da geht es um die endgültige Annahme des Wei-  zens durch den Hausherrn und um das Verbrennen des Unkrauts und da-  mit um Erwählte und Zurückgewiesene. Es ist gut möglich, daß das Neue  Testament und die Rabbinen aus einem gemeinsamen Gleichnisschatz ge-  schöpft haben. Möglich ist auch, daß die Rabbinen ihr Gleichnis in be-  wußter Opposition gegen das inzwischen populär gewordene neutesta-  mentliche Gleichnis vom Unkraut mitten im Weizen geschaffen haben.  In jedem Fall geht es um eine Umkehr-Predigt an Menschen, die das gläu-  bige Zutrauen haben, daß sie Weizen — nicht Unkraut und nicht Spreu —  sind. Diese Menschen sollen aber auch wissen, daß sie stets in akuter Ge-  fahr sind, nutzloser, verdorrter Abfall zu werden.  Das Christentum trat — ähnlich wie das Judentum — unter dem Symbol  der Ähre, des Weizens und des Brotes seinen Weg durch die Geschichte  an. Dies ist bereits im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung deutlich  spürbar. In der „Lehre der zwölf Apostel“ (Didache), die etwa gleichzei-  tig mit den Evangelien (vielleicht teilweise noch zuvor) entstanden ist,  findet sich ein Gebet, das anläßlich des „Brechens des Brotes“, also bei  eucharistischen Zusammenkünften, gesprochen worden ist: „Wir danken  dir, unserm Vater ... für das gebrochene Brot ... Wie dieses gebrochene  Brot, das in den Bergen in der Zerstreuung aufgewachsen ist, gesammelt  und eins geworden ist, so ähnlich möge deine Kirche von den äußersten  Enden der Erde her zu deinem Reich hin versammelt werden ...“ (Did  9,1-4).? In der Vereinzelung und Zerstreuung kann also der christliche  Mensch nicht leben. Er muß mit anderen zusammengebracht und zu ei-  ner Einheit werden. Nur so kann eine Bewegung auf das Reich Gottes hin  Wirklichkeit werden. Ähre, Weizen und Brot deuten den christlichen  Willen zum Aufbruch auf das Reich Gottes hin an. Dieses Reich iıst die  weit größere, weit umfassendere und weit vollkommenere Wirklichkeit,  als es die Kirche je sein kann. Was im neutestamentlichen Gleichnis als  Unkraut und im rabbinischen Gleichnis als Spreu bezeichnet und ent-  sprechend verurteilt wird, das sind in den Kategorien des FrRu die Anti-  semiten und Rassisten.  3) vgl. Willy Rordorf/Andre Tuilier, La doctrine des Douze Apötres (Didache) Paris  1978, bes. 174-177.  86  FrRu NF 2-1993/94Wıe dieses gebrochene
Brot, das 1n den Bergen 1n der Zerstreuung aufgewachsen 1St, gesammelt
und e1Ins geworden 1St; Ahnlich moge deine Kirche VO den außersten
Enden der Erde her deinem Reich hın versammelt werden D (Dıd
9,1-4 In der Vereinzelung und Zerstreuung ann also der christliche
Mensch nıcht leben Er Mu mMi1t anderen zusammengebracht und e1-
HGT Einheit werden. Nur aın eıne Bewegung aut das Reich (sottes hın
Wiırklichkeit werden. Ahre, Weızen und Brot deuten den christlichen
Wıllen Z Autbruch auf das Reıich (Csottes hın Dieses Reich 1St dıe
weıt orößere, weıt umfassendere und weıt vollkommenere Wirklichkeit,
als CS die Kırche Je seın annn W as 1m neutestamentlichen Gleichnıis als
Unkraut und 1mM rabbinischen Gleichnıis als Spreu bezeichnet und eNt-

sprechend verurteıilt wiırd, das sınd 1ın den Kategorıen des FrRu die Antı-
semıten und Rassısten.

vgl Wılly Rordort/Andre Tuillıer, LA doectrine des Douze ApoOtres (Dıdache) Parıs
1975 bes 1/4-1 VE
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Erinnerung UunN Ernenerung
In seıiner Folge 111 der Freiburger Rundbrief keıine systematisch-
theologische Zeitschrift se1n, die das Verhältnıs 7zwiıischen Juden und
Chrısten allen Zeıten und 1n allen Wınkeln ergründet und spekulatıv

dıe Leute bringt. Er 111 nıcht 1Ns Judentum hinüberregieren und
keıne kirchenpolitischen Manıipulationen 1m Zusammenhang miıt dem
Volk der Juden zulassen. Vielmehr 111 die heutige jüdisch-nichtjüdi-
sche Szene beobachten, kommentıieren und 1n ogrößere Zusammenhänge
hineıinstellen. Die vielen wachsenden, 1mM Wınde wogenden und VO

Sturm gefährdeten Ahren auf den verschiedenen Feldern sollen ach
Möglichkeıit gehegt werden, damıt s1e möglichst 1e]1 Brot für möglıchst
viele hergeben. Intormatıiıonen ber Geschehnisse in den Kirchen ber
Wiedergutmachungen, katechetische Bemühungen und die Vermittlung
besserer Judentumsbilder, ‚ Formen VO Antisemıitismus, Liıturgien
be1 Kırchentagen, Judentum 1n der Dıaspora, eCcueE Lıteratur, Staat Israel,
Politik und Politiker 1ın Europa, Amerika und im Nahen Osten sınd Hür
uns und uUunser«c Leser und Leserinnen wichtıig. Wır können und wollen
nıcht 1n der Gegenwart stehenbleiben. Der Blick auf jüdısche und christ-
liche Ursprunge und Ziele dart nıcht verlorengehen. Alles gegenwärtıg
Brennende annn 1Ur sinnvoll aufgearbeıtet werden, WEeNn die vorhande-
He Schätze und Potenzen AUS der jüdischen, AUS der christlichen Tradı-
t10on hervorgeholt werden. Erst ABn Hal haben Chrısten und Juden das woh-
lıge Gefühl ıhrer Ursprünglichkeıit und begiınnen ıhr Brot miteinander
teılen, nachdem s1€e die Berakha arüber gesprochen haben Die hre 1St
also Symbol und Auftrag.

Clemens 'Thoma
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